
Nationalkatholiken:

Rechenschaftsberichte ber den an der Diözesen auf Grund
undertieVON Fragen umfassenden Formulares. In diesem

Falle ist die Konzıiılskongregation Nspruc nehmen, der
durch ca  —; 250 gerade dıe besondere UISIC. ber dıe
Wahrung der kırchlichen Immunıtät weıten Sinne und der
Klerikerprivilegien ZUSEW1ESCH ist. och soll INa  — dıesen Weg
eigentlich NUur einschlagen, WeNn INan Verwaltungsverfahren
Beschwerde eINE bischöfliche Regi:erungsmaßnahme er -
en 111 deren Zurücknahme oder Abänderung INa EeZWEeC
(can. 1601 Verbindung mı1t Can 246, I uch die age
qauft Schadenersatz ann unmıttelbar den aps gehen (can.
218, und C  S 1569, S

1Tle en sınd besten lateinisch abzufassen, NIC. und
CISENCN und sachlıchen Interesse, den TOIN1-

schen ehorden ungeläufigen Sprache, WOZUu auch das eutsche
79 Unbedingt empfehlen ist. aber, erst ein Güteverfahren
Z versuchen, der betreffende Geistliche selbst N1IC.
e1IN Laıe SEINeELr a so!l geziemender Ehrfurcht unter
Verwendung der obigen Rechtsgründe SCIHNECHN Ordinarius bitten,
ıhm den Unterhalt geben, ohne aber irgendwıe und g-
rıngsten IN rohung mıt Strafanzeige auszusprechen
Wenn keinen Erfolg erzl]elen sollte, bleibt 1ıhm och
der Weg das (Grericht der ota für die Zivilklage en Der
aps kann en Angelegenheıten ohne jede Ausnahme, und
ZWAAT. sowohl VON vornhereın, WIe jeder Verwaltungs- und
Gerichtsinstanz un jedem Stadıum des Prozesses angegangen
werden. Diese be1l weltlichen Verwaltungs- un Gerichtsbehörden
undenkhbare Art des Vorgehens mMu das Kıiırchenrecht AUus

dogmatischen Gründen zulassen. Es handelt sich 1er die
AUuUSs dem Primat des Papstes Theßende eigentümlıche ellung;
vgl Can 218 und Can 1569 Der aps wird abher
1Ur Sanz seltenen Ausnahmefällen einmal eINe aC unmıttel-
har ı dıe and nehmen, sondern S16 anderen delegieren,
CS einzelne oder e1INe Kommissıon oder eINe Kongregation, und
deren Entscheidung, die ıhm vo  Nn wird, approbieren,
oOder aher dıe C dıe ota ZULC gerichtlichen Entscheidung
überweisen (can 1599
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1LI1 (Nationalkatholiken.) Aus dem sa wIrd Tolgender
J)}‘ gemelde „Eın katholischer Geistlicher 1st. natiıonalıstısch
gesinnt oder, WI1Iie es be1 uns el natiıonalkatholisch Dieser
Geistliche Sempron1us mMaAacC Propaganda Tür notorischen
Sozlalisten,; der e1in abgefalleneround Freimaurer,
Meister VO ist eilnNnen treukatholischen Lehrer der
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Beweilse eiNner Kiıirchentreue 111} öffentliıchen engegeben hat
el dieser Lehrer national. 516 einwandfrei soll, wIird
> iıh VO  a Geistlichen agıtiert. Und OCcCN ist dieser
katholische andıda sıcher eın aatsieln Bel der Wahl
stimmt der Geistliche Sempron1us un SC1IMH mtsbruder Fran-
zıskus TÜr den Meister VOo den katholischen Kandı-
aten Und doch ıst. es sonnenklar, daß weder C katholischer
Geistlicher och C114 katholischer 1.a1e Logenbruder
Stimme ©  en annn IDie Interesse der Kirche, der eligion
INUSSCNHN denn doch en andern vorausgehen. 7Zuerst katholisch
un ann national! 1)as ıst dıe Überzeugung weıtaus der meısten
(Greistlichen der betrefifenden Diözese.“

Mit diesen Schlußsätzen ist der „Gewissensfall“ eigentlich
schon sonnenklar gelöst. och werden CeINISE Bemerkungen NC
überflüssıg Wır INUSSECN uns abher ZUVOL ber CIN1SE Aus-
drücke verständıgen )bwohl der Sprachgebrauch schwankend
iST, verstehen WIT doch Deutschen allgemeın unftfer Natıon
C1IHheE größere Volksmenge, die sıch uUurc das gesamte ge1istig-
leiıbliche Gepräge, MNTC Charakter, Sprache, Sitten VON andern
Volksmengen unterscheıdet. DIe Natıon ist das Produkt längerer
geschichtlicher Entwiıcklung. So biıldete Österreich ÖOr 1918
e1INe polıtısche Kınheit, EeINECHN aat,; dem verschledene 4aL10-
NeN eutsche, Böhmen, Ungarn, olen, Slowenen 188 VeI-
eint

enden WIT DU den Ausdruck ANAatıonals erklärten
Sınn qaut Kl A müßten eigentlich dıejeniıgen Elsäßer
natıonal genannt werden, ıe für dıe Autonomie des Elsaßes
eintreten Nntier Autonomie IStT aber ]ler nıcht cdıe VO politische
Unabhängigkeıt oder dıe Losreißung VOL Frankreich Z I-
stehen sondern LU OfWISSE Selbständigkeıt dıe es den

ihre ıhreEilsäßern ermöglicht, Stammeseigentümlichkeıt:
Sprache, iıhre Liıteratur; ıhre.. en Rechtsgewohnheiten un
ebräuche ZU eTrhalten Daß dıe Klsäßer berechtigt sınd 1ür dıe
FErhaltung ihrer nationalen Kigentümlichkeit mıt en geSsetLzZ-
Liıchen Mıtteln einzutreten, unterlhegt keinem weılıfel es olk
1e SCINE nationale Kigentümlichkeit qals ET  Skostbares, VON den
Voriahren ererhtes Gut un sucht 4aSsSelDne den Nachkommen
ZU erhalten DIie Regierung 1st nıcht berechtigt cdiese KFıgentüm-
lıchkeiten ZU unterdrücken. Sie könnte Ur dann dieses Recht
beanspruchen, ciese Unterdrückung DL KErhaltung der
politischen Einheit streng notwendig Wale Das ist aber. keines-
We9S der In der Schwe1iz en dıe Deutschen, Fran-
ZUSCH, Itahlener un Romanen trotz ihrer verschiedenen Natio-
1alıta irıiedlich demselben aa

Merkwürdigerweise werden: abher Klisaß nıcht dıe Aa
hänger nd Verteidiger der nationalen Eigentümlichkeit natiıional
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anannt, sondern ihre Gegner, die eE1INeEe VO Angleichung des
Elsaß das übrige Frankreich erstreben. Elsaß soll eiIn fran- Azösısches Departement WIe alle übriıgen werden, dieselben Ge-
setze WI1I®© für das übrıge Frankreich sollen auch für das Elsaß
gelten, die eutsche prache soll ÜEC die französische MÖS-
lıchst verdrängt werden. DIie „nationalen“ säßer wollen i1Der-
aup N1IC mehr Elsäßer, sondern eC Franzosen. SPCIN Sie
en die Iranzösısche Nationahtät geheiratet. eW1 e1Nne sonder-
are Erscheinung! Normale Menschen heben die Heimat, der
S1IC geboren und erzZogen wurden,: un suchen dessen Stammes-
eigentümlichkeiten möglichst ernhnalten Be1i cdiesen „natıio-
nalen“ +1sabern ist aber das Gegenteil der. Fall Sie wollen

I werden..
Leider ensich auch manche Katholiken dieser Kıchtung

angeschlossen un bılden NnUu dıe Parteı der „Nationalkatho-
en  c So ist JEeTtZ das katholische sa ZWE1 Heerlager
geteilt, die sıch heftig bekämpfen. Den Nutzen davon 1at. NAaLUr-
ıch die Iranzösische Regierung, deren Bestrebungen VOoNn den
Natıonalkatholiken unterstützt werden. Zur Te des saßes
SC1 eSs übriıgens gesagt, daß die übergroße eANrAhelr der 0-
iken, der Gelistlichen un der Laıen, nıcht den Nationalkatho-
ıken angehören, sondern S1IC ekämpfen bher ihre emühungen
Tür die Erhaltung der Selbständigkeıt werden Üurc dıe VonNn
der Kegıerung unterstützte Parteı der Nationalkatholiken OE-
hındert un geschwächt Wären alle Katholiken CIN1S, würden
SIEe ohl!l iıhr 1e erreichen Denn der planmäßige DASSIVC ıder-
SLan Sanzen Landes 1st e1INe unüberwindliche Mac
Wenn: Han der katholischen Volkspartel. revolutionäre Ten-
denzen vorwirft, Ist das leceres Gerede. Keinuterol
en gewaltsame rhebung oder Revolution..

Doch, Was won egacnhten ISt, sa handelt e5s5 sich
gegenwärtig.N1C NUr TeHN nationale Kragen, sondern DOL
allem dieReligion. Im Elsaß hbesteht das napoleonısche
Konkordat och recl Als Frankreich das Konkordat TacCh,
stand 4 1s9a och unter deutscher Herrschaft und diese hat bıs
ZU TE 1918 das Konkordat weniıgstens dem Wortlaut ach
respe.  Jert Frankreich hat sıch ferner belı KEınverleibung des
Elsaßes verpflichtet den hbestehenden KRechts- un Kultur-
verhältnissen des „andes nıchts ändern DIie rel1g10nNsfeind-
lıche iIranzösische Heglerung 111 aber dıe kirchenfeindlichen
Gesetze Frankreichs auch auf das sa ausdehnen uch ler
soll die Irennung VON Kırche und aa durchgeführt und sollen
C1e Schulen laizısıert werden. Das katholische elsäßische
hat N1IC NUr das ec sondern auch dtie heilige PflIicht,sich
diesen ungerechten. un kirchenfeindlichen. Bestrebungen mıl
allen gesetzlıchen Miıtteln wıidersetzen,. und er S1C daran
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1incierfl {ügt ihnen schWereé Unrecht Ks wäre gewissenlos‚
u  3 irgendwelcher irdischer Vorteile }Willen die A_In‚teressen der
eligıon opfern.

Das ist ja es für 61neN Katholiken selhstverständlich.
Es . wird aber nützlıch sSe1IN, darüber die Te Le0 IIT
vernehmen. Diese ist für dıe richtige Beurteilung der jetzıgen
Verhältnisse ım sa sehr wichtıg. In seinem Rundschreiben
über dıe Pflichten der Tısten („Sapientiae christianae“ VO

. Jänne sagt der große aps er Chriıist, der glaubt
und getauft ISt, „wWIrd dadurch 7U 1ın der Kirche und Mit-
olie jener herrlichsten un heiligsten Gesellschaft, ber welche
unter dem unsıchtbaren Haupte Jesus TISLUS dem römiıschen
Papste T9A se1nes mties dıe berste Regierungsgewalt zusteht.
Wenn WIr nun aber dem Staat, ıIn dem WIT geboren und erzogen
sınd, ach dem Naturgesetz eine besondere 1e und Anhäng-
16  el schulden, daß e1in uter Bürger sehhst den Tod für
das Vaterland nNn1C scheut, müssen dıe TI1Sten ın äahnlicher
Weise miıt noch innigerer 1€. allzeit der Kırche zugetan sein.
Ist doch dıe Kırche dıe heilige des Jebendigen Gottes, Au

(sott geboren, von ıhm gestiftet, damit S1e, während S1e selbst
auf en pilgert, dıe Menschen sammle, unterrichte und dem
ewligen Himmelsglück entgegenführe. Wenn uns also das ater-
land, vVvon dem WIT das sterbliche en empfangen aben,; euer
se1nN muß, ebührt der Kiıirche eine größere 1eDe, da WIT ihr
das ewlige Leben der eele verdanken, un WEeNNn dıie (‚üter der
eele mıt e VOT denen des Leibes den Vorzug aben,
sıind auch dte Pflichten Gott welilt eiliger als die Verpflich-
{ungen dte Menschen Übrigens dürfen WITr nicht verkennen,
daß die übernatürliche 1e ZULC Kırche und die natürliıche
„leDe Da Vaterland A4aUus einer und derselben Quelle {heßen,
S16 sınd Zwillingsschwestern un en el ott zum Vater
un Urheber Darum ist auch eın Widerspruch zwıischen ihren
Verpflichtungen. unmöglıch. S1e schließen a 1sS0O einander_nıcht
aus qauft der einen Seite die Selbstlıebe, das Wohlwollen
die Mıitmenschen, die Zuneigung ZuUu Staate un dem Jräger
der (Gewalt seiner Spıtze, auft der andern dıe gleichzeıitige
Verehrung die Kırche, uUunseTe Mutter, und eine Liebe
(Gott, diıe es überstelgt. Leider wird dieses wohlgeordnete
Pflichtverhältnis e11ls urc dıe Ungunst der Zeıten, eıils Urc.
dıe Böswilligkeit der Menschen zuweiılen gestört. Es gibt nämlich
a  S dıie Forderungen, die der aa je Bürger stellt;
im Widerspruch zu stehen scheinen mıt den Pflichten des TıSsSten

die eligion. 1es omMm NUrTr a  er, weıl die Beherrscher
des Staates die (jewalt der Kırche entweder N1IC achten oder
Sar sich selbst unterstellt w1]ıssen wollen er der Zwiespalt,
éber auch dıe Gelegenheit, seine Mannhaftigkeit ım Kampfe Z
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erproben. 'Zwei GeWalten 'dfängeh Zum Gehorsam, eıden kann
11a1l ıhn, da S1e Entgegengesetztes befehlen, gleicher Zeit
N1IC eisten. Niemand annn Z7We1 Herren dienen (Mt 6, 24),
un muß MaAan, indem INa  — dem eiınen wıllfährt, notwendig
den andern zurücksetzen. Wem VO  — den zweien der Vorzug
sgebühre, ist N1IC zweifelhaft. Fürwahr e ist eın Verbrechen,
ennn IN  S dem Dienste (Goltes untreu wird, dtie Menschen
zufriedenzustellen, ıst Sünde, C INd.  A die Gesetze esu Christi
übertritt, der Obrigkeit gehorchen, oder dtie Rechte der Kirche
verletz ıunter dem Vorwande, das bürgerliche ec wahren Z
MUSSeN Man muß (Golt mehr gehorchen als den Menschen (Apg
D, 20) Darum muß INa in äahnlıchen Fällen ohne Zaudern
STLELS 1eselbe Antwort geben, mıt der Petrus und diıe Apostel
der Obrigkeit entgegentraten, als S1e nrechtes befahl Es gıbt
1Im rieg und Frieden keinen bessern Bürger als einen pflicht-
ewubhbtien Trısten, dennoch müßte eher alles dulden un
selbst den Tod wählen, als dıe UaC. (10lttes und der Kıirche ver-
lassen. IDarum en jene NC den richtigen Begrilfi vom
Wesen un der Bedeutung der Gesetze, welche diese SEWI1ISSEN-

Unterscheidung der Verpflichtun tadeln oder Sar der
Auflehnung beschuldigen. Ks ist weltbekannt und des Iteren
schon VO  w NS erklar worden, WAas WIT aussprechen: Nur eine
solche Anordnung, . welche die rechtmäßige Gewalt ach den
Grundsätzen der gesunden Vernun A allgemeınen Wohl
erlassen hat,; kann Gesetz sSe1IN. KEıne wahre un rechtmäßige
Gewalt ist abher NUr jene; dıie ÖNn Gott, dem OCASLieEN Fürsten
un Herrn ber alle, stammt, weıl alleiın einem Menschen
f ber Menschen- verleihen kann. Nur jene Vernunit ist
für gesund halten, dıe mıt der anrheı un der göttlichen
Vernunft nıcht im Widerspruch steht, un IWDAaAsSs dem Ochsten
und ınwandelbaren (zute wWiderstreitet un dte Menschen gewalt-

der 1e (Joltes entfremdet, kann niemals das gemeine
wahrhaf befördern. Allerdings ist der Name der öffentlichen
Gewalt den Christen helulig, nd auch ıhr unwürdiger "Träger
ist ihnen 1ın gewisser Weıse Abglanz un ıld der göttlichen
ajestät, ohl achten s1e dıe Gesetze ın gerechter un gebühren-
der Ehrfurc  „ nicht AaUuS Furcht VOT Gewalt un Strafe, sondern
aus Pflichtbewußtseınn, enn ott 1at uUunNns N1C den e1s der
Furcht gegeben (2 'Tim 1, Wenn aber die (‚esetze des Staates
mıt dem Rechlte (:olttes ın offenbarem Widerspruch 'stehen, Wwenn
S1e der Kirche Unrecht zufügen oder den religiösen Verpflichtungen
widerstreiten, oder die Autorität esu Christi ın seinem oNen-
priester verletzen, annn ıst Widerstand Pflicht und Gehorsam
Frevel, und das selhst 1m Interesse des Staates, 7u dessen ach-
teil alles ausschlägt, a er , Religıon ZUIL Schaden ist
Hieraps ergibt sıch qaber aü_ch, mıt welchem Unrepht diese An-
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schauung der Auflehnung beschuldigt wIird, da Inan doch keinem
Fürsten un zelner Gesetzgebung den schuldigen Gehorsam
verweıgert, sondern 1Ur JENC Befehle unbeachtet 1406 deren
Verfügung keine Gewalt zuständig ISES enn da S16 unter Ver-
etzung des göttlichen Rechts rteılt wurden, Ssınd S16 ungerecht
nd eher es ındere als (iesetze So also soll Jedermann
el lieben, SeınN natürliches Vaterland WLLE himmlische
Heımaltstadt,. doch zärtlichere 1E mMUuß der letzteren gelten,nd nıemals dari Menschenrecht den Vorzug en DOT den Rechten
Goltes. Das ist eINe der wichtigsten Christenpflichten. P

. Diese Pilichten en SempronIius und Franziskus objektiv
unzweılelhat verletLiz un dadurch den Katholiken schweres
ATgern1s gegeben. Wie -weıt; Verblendung S1e subjektiv ent-
schuldigen INag, ist (Gott alleın bekannt

Valkenburg (Holland). alhreıin
(Veräußerung nd Verwaltung Vo  b Kirchengut.) Kın

Pfarrer ı1 Kirche qusmalen lassen. Dazu braucht
0000 ark Für Aufbringung dieser nötigen Mittel arbeıte

schon seit CIN1I8ET el Durch Kirchenkollekten, die Aa UuS-
drücklich {ür diesen wWwecC verkündet9 hat 6000ark
aufgebracht, die aher selbstverständlich SOoTfort ank
quf Zinsen angelegt hat Kürzlich hat ıhm C1INeE Person ZU
Zwecke der Kirchenausmalung CIn Haus vermacht, für das
voraussıichtlich S0000 ar erhalten WITd. Der est der Summe
soll VO  [um) der Kırchensiftung aufgebracht werden. Als der Pfarrer
aber die Ausführung SCINES orhabens sehen wıll, bekommt

Bedenken, ob sıch 1er Veräußerung VO  — Kirchenguthandle, un ob a1so cdıe Erlaubnis des Bischofs en INUSSEC,
er das Geld VON der ank abheben, das Haus verkaufen

und Gelder VOoNn der Kirchenstiftung nehmen WO
Was zunächst die Abhebung der 6000 Mark DON der Bank

und iıhre Aushändigung die Kirchenmaler CcE  9 jeghler oifenDar eiINne Veräußerung eigentlichen Sinne VOTL, eıl
1er das Eigentumsrecht ber das eld VOon Kechtssubjektauf e1IN anderes übertragen WIrd. DiIie VO CX vorgeschriebe-
NCN Formalitäten werden aber N1C LÜr jede Veräußerung ;Vel-
langt, sondern, WIEe sıch Aus Can 1530, $- 1 ergıbt, 19808  — TÜr die
Veräußerung Mobilienoder mmobihen „QqUa« Sservando
erVarı possunt”. Kür che Veräußerung Von Wertobjekten also,
welche HICauibewahrt werden können, sınd keine besonderen
Formalitäten vorgeschrıeben. Hieher gehören Bäume,
weilche VO Sturm geTällt werden, ferner astvieh,überhauptalle Erträgnisse VOI Grundstücken oder Tieren, die ihrer WIPT-
schaftlichen Bestimmung- gemä veräußert :werden mMusSsen
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